Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 14. 


Mittwoch, den 16. Januar 1884. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 


oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


A Die Kapitalrentenſteuer. 

Die öffentliche Meinung hat eine ſchärfere Heranziehung 

des Einkommens aus dem mobilen Kapital gefordert und die 
egierung hat dieſer Forderung durch Vorlegung eines be⸗ 
jüglichen Entwurfes nachgegeben. In den Motiven dieſes 
ntwurfes heißt es: „Die Beſeitigung der Begünſtigung, 
welche bisher den Kapitaliſten, nicht allein im Vergleiche zu 
en neben der Einkommenſteuer noch der Grund- und Ge⸗ 
äude⸗ bezw. der Gewerbeſteuer unterworfenen Grundbeſitzern 
und Gewerbetreibenden, ſondern auch dem leichter erkennbaren 
perſönlichen Verdienſte gegenüber zu Theil wurde, erſcheint 
um ſo unbedenklicher als die Kapitalrente in höherem Maße 
als die Reſultate des landwirthſchaftlichen und Gewerbebe⸗ 
triebes koſtenfreies, beliebig verwendbares, d. h. reines Ein⸗ 
kommen darſtellt und daher eine beſonders ergiebige und nach⸗ 
haltige Steuerquelle bietet.“ Daß heute das Einkommen aus 
dem mobilen Kapital gegenüber anderem Einkommen begünſtigt 
iſt, ſteht außer allem Zweifel. Auch nach Annahme des von 
der Regierung vorgelegten Entwurfes würde die Begünſtigung 
zu einem Theil fortdauern, indem die Kapitalrente nur mit 
einem Steuerſatz von 2 Prozent belegt werden ſoll, während 
das Einkommen aus Gebäudebeſitz mit 4 Prozent beſteuert 
wird. Man hätte daher erwarten dürfen, es würden ſich 
Stimmen erheben, welche den Satz von 2 Prozent als zu 
niedrig befinden. Wir wiſſen nicht, ob ſolche Stimmen wirk⸗ 
lich laut geworden ſind; jedenfalls ſind ſie übertäubt worden 
durch das Geſchrei Derjenigen, welche in dem mobilen Kapital 
ein Rührmichnichtan erblicken. Hat ſich in der öffentlichen 
einung unter dem Einfluß geſchickter Agitatior eine Schwen⸗ 
ung vollzogen? Es wäre nicht das erſte Mal, daß ſich die 
große Maſſe, da wo es ſich um ihre eigenſten Intereſſen 
handelt, hinter das Licht führen ließe. Es handelt ſich darum, 
einen Act der ausgleichenden Gerechtigkeit auszuführen, indem 
das Kapitalrenteneinkommen ebenſo wie das Einkommen aus 
Gewerbebetrieb, Grund- und Gebäudebeſitz einer Nebenſteuer 
unterworfen werden ſoll. Vom rein egoiſtiſchen Standpunkte 
aus kann man vielleicht einwenden: Was habe ich davon, 
wenn der Andere nur ebenſo viel bezahlen muß als ich; ich 
will Erleichterung. Um Erleichterungen für weite Klaſſen der 
Bevölkerung handelt es ſich aber gleichzeitig, denn der Ertrag 
der Kapitalrentenſteuer ſoll eben dazu dienen, die Einkommen 
bis zu 1200 M. von der Perſonalſteuer frei zu machen, ſo⸗ 
wie die übrigen Stufen der jetzigen Klaſſen⸗ und die unteren 
Stufen der Einkommenſteuer zu entlaſten. Abgeſehen von 
er agitatoriſchen Einwirkung ſehen wir keine Urſache für 
eine Wandlung der öffentlichen Meinung in vorliegender Frage. 
Daß mit der ſchärferen Heranziehung des mobilen Kapitals 
zu den allgemeinen Laſten nur ſehr vorſichtig vorgegangen 
werden muß, daran haben wir immer feſtgehalten. Dieſe 
Vorſicht wird indeß in dem vorliegenden Entwurfe in vollſtem 
Maße geübt, denn der Satz von 2 Prozent iſt in der That 
ehr mäßig. Die Regierung rechnet auf einen Ertrag von 
etwas über 6 Millionen; man vergleiche damit die hohen 
Summen, mit denen Grund und Gebäudeſteuer ſowie Ge⸗ 
werbeſteuer in den Etat eingeſtellt ſind, und man wird er⸗ 
kennen, wie ſchonend gegen das mobile Kapital verfahren 
werden ſoll. Vielleicht kann man die Vorſicht noch etwas 
weiter treiben, indem man die Kapitalrentenſteuer contingentirt, 
wenigſtens für den Anfang. Wie wenig wir uns auch ſonſt 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 

In einem reizend gelegenen Kuſftrabtten angelangt, trank 
er, wahrſcheinlich um die 50 Pf. wieder herauszuſchlagen, in 
aller Eile 5 Glas Bier, und erklärte, wüthend mit ſeiner 
Mappe fuchtelnd, die ganze Tour „für die Katze.“ Durch 
mein Lachen gereizt, behauptete er, daß er ſich auf ſeiner Reiſe 
in Thüringen mit feinen Freunde Henrici viel beſſer amüſirt 
habe; erging ſich in ſtichelnden Ausfällen, daß ich mich für 
Kunſt und Wiſſenſchaft ſehr wenig zu intereffiren ſcheine; und 
wurde, aufgebracht durch meine harmlos ſpöttelnden Widerre⸗ 
den, ſchließlich ſo unangenehm, daß ich mich, ſchon durch ſein 
ganzes Weſen verletzt, beleidigt fühlte, und ihn mit kurzen 
kalten Worten erfuchte, ſich gefälligſt etwas zu menagiren. — 
Nachdem wir beide eine Zeitlang geſchwiegen hatten, und 
ich eben im Begriff war, zum Weitermarſch meinen Tor⸗ 
niſter wieder aufzuhängen, bat mich Kirchner plötzlich mit 
einigen entſchuldigenden Redensarten, ihm gütigft feine Sachen 
ausliefern zu wollen, da er nicht verlangen könnte, daß ich ſie 
ihm auf der ganzen Reiſe allein trüge. 

Da ich ganz daſſelbe im Stillen auch ſchon gedacht hatte, 
kam ich mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit ſeinem Wunſche 
nach, borgte ihm ſogar ungebeten noch meine Plaidriemen, 
und ſah mit diaboliſchem Behagen zu, wie er das Packet in 
ſein Tuch rollte. Als er mit dieſem wichtigen Geſchäft fertig 
war, erſtand er ſich vom Kellner einen dicken Zuckerhut⸗ 
Bindfaden und hing ſich die unförmliche Rolle um. Ietzt 


13 


wie ein Maulthier auf beiden Seiten belaſtet, forderte er 


mich durch ein unartikulirtes Grunzen auf, ihm zu folgen, 
und ſchritt davon, ſeinen Stock, der bei dieſer Bepackung nur 
un quem zu handhaben war, wie ein Gewehr auf der Schul ⸗ 
ter tragend. 

Obgleich am Fuß des „Ziegenkopfes“ ſehr hübſch gele⸗ 
gen, iſt das Städtchen Blankenburg doch nichts weniger als 
intereſſant. Das Schloß ift langweilig, die Stadt iſt noch 


| 


mit dieſer Maßregel befreunden können, jo würden wir doch, 
falls das Zuſtandekommen des Geſetzes dadurch ermöglicht 
werden kann, empfehlen, dieſelbe zu acceptiren. 


Volitiſches. 

Herr Eugen Richter hat uns einen Gefallen gethan, über 
den wir hiermit dankend quittiren. Er hat den, zu unſerm und 
vieler andern Leute Leidweſen, bismarckfreundlich gewordenen Paul 
Lindau dementirt, welcher in ſeinen amerikaniſchen Reiſeerinne— 
rungen dem deutſchen Volke vorſchwatzen will, der kleine Lasker 
habe in Amerika begeiſterte Vertheidigungen des deutſchen 
Kanzlers losgelaſſen. Darüber hat, nach der „Deutſchen Vz.“, 
Eugen Richter letzten Donnerſtag in einer Wählerverſammlung 
im Univerſum ſich wie folgt geäußert: 

Wenn Paul Lindau geſagt hat, Lasker habe ſich in Ame⸗ 
rika Begeiſterung für Bismarck holen wollen, ſo iſt das 
unwahr, wie ſchon aus den letzten Briefen Laskers hervor— 
geht. Er wollte dort gerade die Bedeutung des freien 
Staatsweſens durch eigene Anſchauung kennen lernen, eine 
Bedeutung, welche in Deutſchland vielleicht erſt in ein oder 
zwei Dezennien voll und ganz gewürdigt werden wird. 
Amerika hat allerdings keinen Reichskanzler, dafür aber auch 
keine Antiſemiten und keine Sozialiſtenbewegung. 

Herr Richter beſtätigt damit unſere Auffaſſung über des 

verſtorbenen Herrn Lasker letzte Lebensäußerungen. Dieſelben 
waren königsfeindlich und gegen die Sozialreform in Deutſch⸗ 


land gerichtet, wie wir durch Wiedergabe einer amerikaniſchen 


Korreſpondenz ſchon neulich bewieſen haben. Wenn Herr 
Richter übrigens meint, Amerika habe keine Antiſemiten, ſo 
iſt das wohl nur bedingt richtig. Der Amerikaner mag mit 
dem Juden auch nichts zu thun haben. Zur Antiſemitenbe⸗ 
wegung aber giebt es dort noch zu wenig Juden. 

Daß man aber im „freien Amerika“ ſehr wohl verſteht 
der einheimiſchen Bevölkerung ſchädliche Einflüſſe fremder 
Eingewanderter zu bekämpfen, wird bewieſen durch die Anti- 
chineſenbewegung und die dadurch zu Stande gekommene 
„Chineſenbill“, welche allerdings im fortſchrittlichen Sinne 
weder „tolerant“ noch „human“ genannt werden dürfte, wohl 
aber praktiſch und vernünftig iſt. Wenn wir dem Beiſpiele 
der „freien“ aber auch praktiſchen Amerikaner in dieſer Rich⸗ 
tung folgen wollten, ſo würden wir bald ein „Judengeſetz“ 
haben. Auch daß es in Amerika gar keine Sozialiſtenbewegung 
geben ſoll, iſt wohl eine etwas weitgehende Behauptung Herrn 
Richters. Herr Moſt wühlt bekanntlich drüben und der Sitz, 
die Centralleitung der iriſchen Dynamitpartei iſt Nordamerika. 


Der öſterreichiſche Konſul in Khartum hat, wie die 
„Köln. Ztg.“ mittheilt, von dem Pater Luigi, dem Vorſteher 
der Miſſion in El Obeid, einen Brief erhalten, demzufolge 
der einzige Mann aus dem Heere Hicks Paſchas, der jetzt 
noch in Kordofan lebt, ein früherer preußiſcher Ulanen⸗Unter⸗ 
offizier Namens Guſtav Adolf Klootz iſt. Derſelbe war als 
Burſche des Majors v. Seckendorff beim Hick'ſchen Heere, 
lief drei Tage vor der Vernichtungsſchlacht von Kaſchgate zum 
Mahdi über, erhielt von demſelben Waffen und ein Kommando 
und focht in der Schlacht von Kaſchgate gegen die Egypter; 
er iſt noch jetzt als Offizier im Dienſte des Mahdi. Die 
Streitmacht des Mahdi ſoll ſich in der Richtung auf Khartum 
in Bewegung geſetzt haben. Sendboten des Mahdi ſind bei 


langweiliger und die Leute ſind am allerlangweiligſten. Recht 
bezeichnend dafür iſt, daß uns als die bemerkenswertheſte 
Sehenswürdigkeit die neue Kaſerne genannt wurde. Dieſe 
Blankenburger Eigenſchaft ſcheint überhaupt notoriſch zu ſein, 
denn man hat dort ſogar eine große Heilanſtalt für Nerven⸗ 
kranke eingerichtet, für welche es bekanntlich kein beſſeres Mittel 
giebt, als Langeweile. Ja, noch mehr. Als dem Grafen 
von Lille, Monſieur von Frankreich, der Schrecken der Rebo⸗ 
lution in die Nerven gefahren war, diktirte ihm ſein Leibarzt 
nichts Anderes, als eine Kur „Blankenburg.“ Und ſiehe da, 
kaum war in Frankreich Alles vorüber und nichts mehr zu 
befürchten, als auch ſchon der dicke Monſieur ſich ſo weit 
wieder erholt hatte, daß er als Ludwig XVIII. noch lange 
Jahre gar weiſe und ſegensreich regieren konnte. Langeweile 
ſtärkt die Nerven. f 

Da es bei unſerer Ankunft in Blankenburg noch hell 
war, und wir nicht wußten, was wir mit unſerer Zeit be⸗ 
ginnen ſollten, brachten wir unſere Sachen in ein Hotel, 
hingen unſere Plaid's maleriſch über die Schultern und gingen 
nach der, eine halbe Stunde entfernten Ruine Regenſtein, auf 
welcher wir ſchon von der Chauſſee aus die Menſchen wie 
Drahtſtifte hatten herumſpaziren ſehen. Weißlich grau wie 
ein ungeheurer Todtenſchädel liegt ſie dort oben auf dem, 
mehrere 100 Fuß hohen Felſen, und unheimlich grinſen die 
leeren Höhlen in die Lande hinaus. Ueber eine Brücke ge⸗ 
langt man durch ein mächtiges, zerfallenes Thor auf einen 
ſteinbeſäeten weiten und hügeligen Platz, wo einſt ſich die 
ſtolzen Thürme der finſteren Raubburg in die Lüfte erhoben, 
jetzt aber ein Pferd und eine Ziege weideten in friedlicher 
Vereinigung. 

Wir ließen uns in der Reſtauration den Schlüſſel zu 
den noch erhaltenen Räumlichkeiten geben und kletterten in der 
Dämmerung auf den Trümmern herum nicht ganz ohne Gefahr! 
denn einmal hinabgeſtürzt von dem glatten, geländerloſen Kalk⸗ 
ſtein würde man unfehlbar in der ſchwindelnden Tiefe zu 
Atomen zerſchellen. Der Bergfried, das obligate Burgverließ 


Aſſuan erſchienen. Berber wurde bereits von den europäiſchen 


Stadt und Land. Städtiſche Haus⸗ und ländliche Grundbeſitzer 


und arabiſchen Kaufleuten verlaſſen. Unterdeſſen machen ſich 
die Wirkungen der Erfolge des Mahdi bereits in Egypten 
fühlbar; ſo kam es in Aſſint zu Unruhen zwiſchen Arabern 
und Chriſten, in denen einige Europäer erſchlagen wurden. 


Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 15. Januar. (25. Sitzung) Einer Aufforderung 
des Präſidenten v. Köller folgend, erhebt ſich das Haus zu 
Ehren des verſtorbenen Abg. v. Ludwig von den Plätzen 

Der Geſetzentwurf betr. eine Grenzregulirung zwiſchen 
Preußen und Württemberg wird debattelos in dritter Leſung an⸗ 
genommen und darauf in die Berathung der Steuervorlagen 
eingetreten Es melden ſich 22 Redner gegen und 9 für die 
Vorlage zum Wort. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt empfiehlt bei der Wichtigkeit der 
Vorlagen gründliche Berathung derſelben in der Kommiſſion. 
Das Prinzip der Kapitalrentenſteuer ſei ein richtiges; zu bedauern 
ſei, daß wir es noch immer nicht zu einer Börſenſteuer gebracht 
haben. Die Tendenz der Kapitalrentenſteuer ſei wohl, einen Aus⸗ 
gleich gegenüber der Belaſtung des Grundbeſitzes herbeizuführen. 
Die kapitaliſtiſche Preſſe habe ſich bis zu Drohungen verſtiegen 
und ſogar von „ſteuerfreiem“ Grundbeſitz geſprochen (Heiterkeit) 
und im Falle der Durchführung des Geſetzes eine Entwerthung 
des Grundbeſitzes in Ausſicht geſtellt. Um eine Sache, die mit 
ſolchen Mitteln vertheidigt wird, müſſe es ſchlecht ſtehen. Die 
Kapitalrentenſteuer ſei mit 2 Prozent im Maximum zu niedrig; 
die hohen Kapitalseinkommen müßten ſchärfer herangezogen werden. 
Die Steuer werde bei ſchärferer Progreſſion 60 ſtatt 6 Millionen 
einbringen. Bei der Einkommenſteuer frage es ſich, ob ſich die 
Volksvertretung nicht das Recht vorbehalten ſolle, die Höhe der 
zu erhebenden Summe zu beſtimmen. Dann würde auch die 
Deklarationspflicht eine ganz andere Bedeutung erlangen. Die 
dritte und vierte Stufe wäre in vielen Fällen auch von der 
Kommunalſteuer zu entlaſten, während ſich andererſeits in dieſen 
Stufen viel Leute befinden, die ſehr wohl die Steuer tragen 
könnten. Der ſchwerſte Druck liege überhaupt in der Kommunal⸗ 
ſteuer. Die imaginäre Steuerveranlagung zum Zwecke der Er⸗ 
haltung des Wahlrechtes dürfte für Viele auch das Wahlrecht 
imaginär machen. Im letzteren Falle wäre die Vorlage für ihn 
nicht annehmbar. Er empfiehlt Verweiſung der Vorlage an eine 
2 [gliedrige Kommiſſion. 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) erblickt in der Vorlage einen 
erfreulichen Schritt auf dem Wege der Steuerreform. In den 
letzten Jahrzehnten habe ſich eine Verſchiebung unſerer Produktlons⸗ 
weiſe nach der kapitaliſtiſchen Seite hin bemerkbar gemacht. 
Während das mobile Kapital ſteuerfrei ſei, drücke die Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer ſchwer; es beſtehe hier kein Gegenſatz zwiſchen 


hätten gleichmäßig Urſache zur Klage. Die Behauptung, daß die 
Grund- und Gebäudeſteuer keine Steuer ſei, rufe nur Gelächter 
hervor. Während man das in Grund und Boden, im Gewerbe⸗ 
betriebe und im Häuſerbeſitz angelegte Kapital hoch beſteuere, 
bleibe das Rentenkapital frei; das ſei ungerecht. Er werde ſich 
daher auch jeder höheren Beſteuerung des Haus- und Grundbeſitzes 
widerſetzen. Hinſichtlich der Beſteuerungsgrenze von 120 M. be⸗ 
ſtänden innerhalb der konſervativen Partei Meinungsverſchieden⸗ 
heiten; ein Theil ſeiner Fraktionsgenoſſen halte die Grenze von 


und einige Räume mit balkengeſtützten Steindecken, ſind noch 
theilweiſe vorhanden und dürften im Verein mit den, aus dem 
Geſtein geſchnittenen Treppen, deren Stufen im Laufe der 
Jahrhunderte faſt bis zur Sohle ausgetreten, wohl im Stande 
ſein, einen ſinnigen Menſchen zu nachdenklichen Betrachtunge 

über die Vergänglichkeit aller irdiſchen Macht und Herrlichkeit 
anzuregen. Ich, für meine Perſon, habe gar nichts gedacht; 
was mich jetzt um ſo mehr freut, als ich höre, daß der Regen⸗ 
ſtein nach ſeiner Glanzperiode als Bergfeſtung gedient und von 
der Regierung in dieſen maleriſchen Zuſtand verſetzt, reſp. 
geſchleift ſei. 5 

Die Stätte, auf der eine Kompagnie Soldaten geweilt, 
hat für mich alle Romantik verloren; denn es giebt keine 
biedere, aber auch keine haus backenere Figur als einen Muske⸗ 
tier, Nicht wahr, meine Damen? Einen ſonderbaren Eindruck 
gewährte es, daß alle vorſpringenden Felsmaſſen ein deutlich 
menſchliches Profil hatten. Wohin man auch blicken mochte, 
überall wimmelte es von Fratzen und Geſichtern, die alle in 
die Ferne hinausgrinſten und augenſcheinlich den gegenüber 
liegenden Städten zum Hohn unter entſetzlicher Lebensgefahr 
hergeſtellt ſein mußten. Da das weiche Geſtein indeß ſchon 
abenteuerlich genug verwittert und vom Regen aus gewaſchen 
war, hatte man allerdings mit dem Meißel nur 
Natur nachzuhelfen brauchen. 

Vorausgeſetzt, daß dieſe mittelalterlichen Scherze nicht 
auch von beſagten Musketieren herrühren, ſind ſie wahrſcheinlich 
nur dem Grafen Albert von Regenſtein zuzuſchreiben. 

Se. Erlaucht muß nämlich ein großer Feind der bürger⸗ 
lichen Ordnung und in ſeinen Mußeſtunden ein ganz heilloſer 
Räuberhauptmann geweſen ſein. Wie ein Geier ſaß er auf 
ſeinem ausſichtsvollen Horſt; und wo ſich auf der Ebene nur 
Jemand blicken ließ, nahm er ſich huldvoll ſeiner an. Ohne 
Gnade ſchleppte der tapfere Graf die zappelnden Männlein 
und Fräulein auf ſein uneinnehmbares Kelfenneft, um ſie erſt 
nach vielen Mißhandlungen und Bedrückungen gegen ſchwere 
klingende Ranzionen laufen zu laſſen. Die guten Blanken⸗ 


wenig der 
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900 Mark für richtiger. Bei den Zenſiten der 3. und 4, 
Stufe ſei auch der Nachweis des Bedürfniſſes für die Steuerbe⸗ 
freiung nicht ſo erbracht, wie bei den Zenſiten der erſten beiden 
Stufen. Die Leiſtungsfähigkeit der Zenſiten ſei ſchwer beſtimmbar, 
und es werde nöthig ſein, beſtimmtere Cautelen zu finden, als ſie 
die Vorlage enthalte. Dieſe dürften darauf hinauslaufen, eine 
bloße Gefühlsabſchätzung herbeizuführen. Gründe, welche die 
Steuerfähigkeit beeinträchtigen, müſſen in der weiteren Inſtanz 
erörtert werden. Die entfernter liegende Berufungsinſtanz könne 
ſolche Gründe viel weniger beurtheilen. Die Einführung zwei⸗ 
jähriger Steuerperioden ſei eine wünſchenswerthe Erleichterung. 
Die ſchärfere Heranziehung des mobilen Kapitals zur Steuer ſei 
eine der älteſten konſervativen Forderungen; wir danken der Re⸗ 
ierung, daß ſie den Muth hatte, an dieſe Sache heranzutreten. 

as Prinzip, daß die Schuldzinſen von der Kapitalsrente nicht 
abgezogen werden, ſei richtig; wer ziehe dem Grund- und Haus⸗ 
beſitz ſeine Schulden bei der Steuerveranlagung ab? Das Kapital⸗ 
einkommen werde in der Vorlage noch ſehr bevorzugt: Renten bis 
600 Mark ſeien ganz frei, Jahresrenten der Wittwen und Waiſen 
ſogar bis 4000 Mark, alſo von einem Kapitalbeſitz von 100 000 
Mark! Wer hat denn die arme Bauerswittwe bei der Grund⸗ 
ſteuer berückſichtigt? (Sehr richtig!) Der Grundbeſitz ſtehe auch 
nach Annahme dieſer Vorlage ſchlechter, als der Beſitz am mobilen 
Kapital. Das Volk wünſche eine durchgreifende Reform; es wird 
ſich nun zeigen, ob das Abgeordnetenhaus dieſem Wunſche ent⸗ 
ſprechen wird. (Beifall rechts.) 

Abg. Richter» Hagen wolle dem Arbeiter ſchmeicheln; nach 
dieſer Vorlage ſolle aber der Arbeitgeber verpflichtet werden, das 
Einkommen des Arbeiters bis auf den letzten Pfennig zu dekla⸗ 
riren, ohne daß der Arbeiter in der Lage iſt, das Einkommen 

ſeines Herrn anzugeben, wenn dieſer nur mit der Hälfte feines 
Einkommens beſteuert wird. Die Vorlage enthalte einen tiefen 
Eingriff in das Wahlrecht, der ſich dem Verſuch auf die Be⸗ 
ſeitigung des geheimen Wahlrechts würdig an die Seite ſtelle. 
Die Kommunen werden durch die Vorlage auf die indirekten 
Steuern angewieſen, die viel drückender ſeien als die direkten. 
Die Kommunalſteuerlaſt ſei viel fühlbarer, als die 6 Millionen, 
die hier erlaſſen werden ſollen. Nach der Vorlage könnten auch 
Zuſchläge zu der Kapitalrentenſteuer ſeitens der Kommunen er⸗ 
hoben werden. Die Folge könne für die Kommunen ſehr bedenk— 
lich werden, denn ein Kapitaliſt könne ſeine Wohnung leicht um 
eine Pferdebahnſtrecke weiter verlegen. Nehme man den Kommunen 
die unterſten Steuerſtufen, woher ſollen dann die Mittel zur 
Aufhebung des Schulgeldes genommen werden? Auf dem platten 
Lande würden den Gemeinden nur Zuſchläge auf Grund— 
und Gebäudeſteuer übrig bleiben, worüber ſo viel geklagt werde. 
Auch die Ungleichheit der lokalen Verhältniſſe, die Verſchiedenheit 
des Geldwerthes in den verſchiedenen Gegenden komme hier in 
Betracht. Wolle man den Handwerker entlaſten, ſo befreie man 
ihn von der Gewerbeſteuer, von der auch die Wittwen betroffen 
würden. Die nachdrückliche Anwendung des Rechts zur Ermittelung 
der Einkommen würde ganz gut den Ausfall decken, der durch 
Aufhebung der dritten und vierten Stufe entſteht. Die Dekla⸗ 
rationspflicht und jede Verſchärfung des Veranlagungsverfahrens 
ſei für feine Fraktion fo lange undiskutabel, als das Veranlagungs⸗ 
verfahren und die Einſchätzung nicht eben ſo unabhängig iſt, als 
die Rechtspflege. Die Landräthe müßten ganz aus der Steuer- 
einſchätzung heraus; ſeit ſie Wahlagenten geworden, paßten ſie 
nicht dazu. Es könnte leicht geſchehen, daß ein Landrath einem 
reichstreuen Bürger nicht zutraut, ſeine Beiträge dem Staate 
vorzuenthalten, während ſich das dann natürlich bei Andersge⸗ 
ſinnten auch anders geſtalten würde. (Zuruf: Unwürdig!) 
Sie finden die bloße Hypotheſe unwürdig; neulich hat Ihr Herr 
Cremer die direkte Beſchuldigung ausgeſprochen. (Der Präſident 
rügt den Zuruf „Unwürdig.“) Der Artikel, den die „Prov. 
Korr.“ 1882 gegen eine Höherbeſteuerung des Kapitals brachte, 
richtete ſich gegen Bennigſen, und die heutige Stellung der 
Nationalliberalen erinnere an die beiden Liebenden, die ihre Kon⸗ 
feſſion wechſelten und ſchließlich vor dem alten Hinderniß ſtanden. 
(Große Heiterkeit.) Man bringe durch dieſe Vorlage eine große 
Klaſſe von Leuten in Erregung, die ein kleines Vermögen geſam⸗ 
melt haben, in Ruhe leben und unſern Herrgott und den Reichs⸗ 
kanzler einen guten Mann fein laſſen. Im Oſten der Elbe ſeien 
dieſe Leute freikonſervativ und im Weſten nationalliberal, ohne 
ſich deshalb in Unkoſten für die Partei zu ſtürzen. Die Kapital⸗ 
rentenſteuer werde große wirthſchaftliche Nachtheile haben; fie 
werde das Angebot der Hypothekenkapitalien vermindern. Am 
wenigſten Nachtheile würden wirklich wohlhabende Kapitalbeſitzer 
haben; ſie legen ihr Kapital da an, wo es am wenigſten Steuer 
koſtet und am meiſten einbringt. Die Kapitalrentenſteuer ſei auch, 
neben der Einkommenſteuer, eine Doppelbeſteuerung, wie ſie in 


burger zeigen noch heute mit einer gewiſſen Genugthuung, die 
ich nicht recht verſtand, die am Rathhaus eingemauerten Kugeln, 
welche Graf Albert zum Beginn ſeiner Regierungsgeſchäfte 
1 bürgerlichen Zeitgenoſſen in die Morgenſuppe zu brocken 
pflegte. 

Lange Jahre hatten die Städte dieſen gräflichen Ueber⸗ 
muth über ſich ergehen laſſen müſſen, als endlich ſich unſer 
Ritter unweit Quedlinburg in einem Sumpfe feſtgeritten 
hatte. Kaum war er geſehen, als mit Horridoh und Huſſaſſa 
und Spieß und Stangen die Bürger ausfielen, und den Regen⸗ 
ſteiner einfingen. Da er aber ſtets nach ritterlichem Gefängniß 
ſchrie, ſo machten ſie ihm zu Ehren einen ganz beſonderen 
Vogelbauer auf dem Rathhausboden zurecht und ſperrten den 
Grafen in dieſen Käfig von 2 Meter Länge, Breite und Höhe 
zur wohlthätigen allgemeinen Erheiterung ein. 

a Und nun gingen die Quedlinburger Bürger, wenn es 
ihnen beliebte, frank und frei auf ihren Rathhausboden und 
machten ihre ſchlechten Witze über Se. Erlaucht. 

AAls ſie ihn ſieben Jahre lang genug gefoppt und aus⸗ 
gelacht hatten, und nun glaubten, daß der Graf ordentlich 
mürbe geworden ſei, ließen ſie ihn, nachdem er Urfehde ge⸗ 
ſchworen und ein tüchtiges Löſegeld gezahlt hatte, in ihrer 
gimpelhaften Leichtgläubigkeit gegen Verbürgung von neun an⸗ 
deren Grafen und Herren ſeiner Wege ziehen. Indeß, die 
Katze läßt das Mauſen nicht. Kaum hatte ſich der Ritter 
von der angreifenden Sitzung erholt, als er auch ſchon in die 
alten Sünden verfiel, den Städtern ſein Löſegeld wieder ab⸗ 
nahm und ihnen ein Schabernack über den anderen ſpielte. 
Was half jetzt Käfig, Bürgſchaft und Ranzion? 

Der Käfig ſteht noch heute leer auf dem Rathhausboden, 
der Vogel war davongeflogen und die Gimpel wurden aus⸗ 

elacht. 
f Dies wurde dem alten ſtreitbaren Stadthauptmann ſchließ⸗ 
lich doch zu bunt. Er machte es ſich zur Lebensaufgabe, den 
Raubgrafen wieder einzufangen, und ſchwur einen ſchweren 


keinem anderen Staate beſtehe. Logiſch wäre es, wenn man den 
höheren Kapitalbeſitz progreſſiv beſteure, daſſelbe Prinzip auch beim 
Grundbeſitz zu befolgen. Die bezüglich der Bankiers getroffenen 
Beſtimmungen widerſprächen durchaus den Grundſätzen, daß man 
das legitime Geſchäft ſchätzen, das ſpelulative Börſengeſchäft aber 
mit der Börſenſteuer treffen wolle. Sehr richtig habe früher der 
Reichskanzler geſagt, daß der Gutsbeſitzer, der nur ab und zu 
einen Pachtvertrag unterſchreibt, nicht viel Anderes ſei, als ein 
Kuponsabſchneider. Wolle man eine ſehr gerechte Steuer aufer⸗ 
legen, ſo würde vielleicht eine Steuer auf den Kronfideikommiß⸗ 
befig und auf den Majoratsbeſitz zu legen fein, der ererbt wird 
und nicht erſpart zu werden braucht. Bezüglich einer Reform 
der Grunde und Gebäudeſteuer ließen ſich wohl zweckmäßige 
Reformen finden. Einrichtungen, welche den Nutzungswerth des 
Grundſtückes erhöhen, Verkehrsverbeſſerungen u. ſ. w. ſeien geeignete 
Gelegenheiten zur Auferlegung einer Steuer. Wolle man Ge⸗ 
rechtigkeit üben, ſo ſchaffe man lieber drückende Steuern ab, als 
daß man neue zur Ausgleichung auferlege. Weun man Steuern 
aufheben würde, die eine Entlaſtung der Armen darſtellen, z. B. 
die Salzſteuer, ſo würde man darauf denken können, wie die 
Reichen beſſer zu treffen ſeien. Außerdem liege jetzt keine Noth⸗ 
wendigkeit vor, neue Steuern zu bewilligen. Warte man doch 
erſt ab, welchen Ertrag die neuen Reichszölle bringen, welche doch 
bewilligt worden ſeien, um Steuerentlaſtungen herbeizuführen. Die 
ganze Vorlage ſei eine dilettantenhafte Arbeit. Das komme daher, 
weil die Finanzgeſetze längſt nicht mehr im Finanzminiſterium 
gemacht würden, ſo wie früher. Das Prinzip iſt: Mehr Geld! 
Im Reichstage werden dann ebenfalls wieder neue Steuern zur 
Ausgleichung gefordert; jo ſtreben wir fortwährend der Gerechtig⸗ 
keit zu und — bewilligen immer mehr neue Steuern. Uns 
wirft man Republikanismus vor; aber wahrlich, wenn die 
Monarchie nicht ſo feſt gegründet wäre, dieſe Art, mit gegebenen 
Verſprechungen umzugehen, muß fie untergraben. Am zweck⸗ 
mäßigſten wäre es vielleicht, die Vorlage an die Jagdordnungs⸗ 
kommiſſion zu verweiſen (Große Heiterkeit), beide Vorlagen ſeien 
gleichwerthig. Sollte das Geſetz praktiſche Bedeutung erhalten, ſo 
wäre es ſehr gut, wenn dies noch vor den Wahlen geſchähe. 
(Bravo und Ziſchen.) | 

Fiuanzminiſter v. Scholz verweiſt darauf, daß der Vorredner 
im Weſentlichen nur das geſagt, was in der Preſſe vorher ſchon 
erörtert worden iſt. Aus dieſen Artikeln müſſe ſich der, der ſie 
leſe, ſagen: Der Finanzminiſter v. Scholz iſt doch ein großer 
Spitzbube! (Heiterkeit. Sehr richtig!), die Regierung wird nicht 
viel beſſer ſein; es iſt ein jammervoller Zuſtand! Glücklicherweiſe 
find dieſe Ausführungen nur im „Reichsfreund“ enthalten: ge- 
weſen, ſonſt würden wir vielleicht zu Rathe darüber gehen ob ſich 
nicht die Errichtung eines Miniſteriums für Volksaufklärung als 
nöthig erweiſt. (Unruhe. Bravo.) Herrn Richter zu überzeugen 
verzichte ich, ebenſo auf ſeine Mitwirkung. Aus ſeiner zweiſtün⸗ 
digen Rede iſt kein poſitives Programm zu entnehmen. Unſer 
Ziel iſt die Erleichterung der direkten Staatsſteuer, und da ſollten 
wir nicht leichten Herzens vorübergehen, wenn es ſich darum 
handelt, 40000 Steuerexekutionen zu verhindern. Die Aufhebung 
der unteren Stufen kommt 48 000 Beamten und zahlreichen kleinen 
Gewerbetreibenden zu Gute, die heute ſchon keine Gewerbeſteuer 
zahlen. Daß noch viele Leute bleiben, die noch höhere Steuern 
zahlen könnten, kann man nicht ändern. Was den angeblichen 
Angriff gegen das Wahlrecht betrifft, ſo will die Regierung da⸗ 
ran nichts ändern, uns liegt nur die Frage der Steuererleichterungen 
am Herzen. Ginge dabei wirklich hier und da ein Wahlrecht 
verloren, jo verſchwindet das gegenüber den Fällen, wo das Wahl- 
recht nicht ausgeübt wird. Weiß man an Stelle der Vorſchläge 
Verbeſſerungen zu ſetzen, ſo wird die Regierung zu ſolchen ſich 
gern bereit finden laſſen. Für alle Parteien iſt hier eine breite 
Grundlage zu Kompromiſſen gegeben. Selbſt bei der Agitation 
im Lande hat man nicht gewagt, die Belaſtung des Kapitalbeſitzes 
zu bekämpfen. Aus den bereiten Mitteln kann der Ausfall für 
Erläſſe nicht gedeckt werden, das könnte auch Herr Richter nicht 
leiſten, wenn er an der Regierung wäre. Die angeblichen Wider⸗ 
ſprüche zwiſchen den Aeußerungen des Reichskanzlers und dieſer 
Vorlage ſind nicht vorhanden. Die Regierung hat in keiner 
Weiſe die Abſicht, durch dieſe Vorlage Machtmittel in die Hände 
zu bekommen, etwa dadurch, daß die Bewilligung der jährlichen 
Einnahme unterdrückt werden könnte. Was die Veranlagung und 
Deklarationspflicht betrifft, fo kann ich nur ſagen: ſetzen Sie die 
Steuer ſo feſt, daß ſie ohne Beſchwerde getragen werden kaun; 
ift fie aber feftgefegt, dann muß fie auch getragen werden. Wir 
brauchen für unſer Budget keinen beweglichen Faktor, keine nach 
Belieben anzuſpannende Steuerſchraube. Das Kontingentirungs⸗ 
prinzip hat ſich als ganz unbrauchbar erwieſen, als eine über⸗ 
flüſſige Kalkulaturarbeit. Aus Reichsſteuern den Ausfall zu decken, 


Schwur, ihn vorkommenden Falls am erſten beſten Baume 
aufzuhängen. f 
Als einſtmal wieder in einer mondhellen Nacht der Graf 
ſeinen Geſchäften nachging, fiel der alte Herr mit einer Schaar 
handfeſter Spießbürger aus einem Hinterhalt über ihn her 
und warf ihn nach kurzem, aber harten Ringen mitſammt 
ſeinem Troß nieder. Jetzt naht das tragiſche Moment. Der 
arme Graf! Wäre nämlich der Hauptmann nicht ein ſo aus⸗ 
nehmend frommer Mann geweſen, daß er ſeinen Schwur 
unter allen Umſtänden halten zu müſſen glaubte, ſo hätte Se. 
Erlaucht noch lange weiſe und ſegensreich regieren können. 
Es war bald 10 Uhr, als wir mit feierlichem Schweigen 
dem ſchlummernden Städtchen zugingen. Der Mond ergoß 
ſeinen Silberglanz über die thaunaſſen Wieſen und lächelte 
ebenſo ſtillzufrieden vom Himmel herab, als in jener Nacht, 
wo den Grafen von Regenſtein das hänfene Schickſal ereilte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Eine äußerſt kalte Luftwelle) iſt über Nordamerika 
von Weſten nach Oſten dahingezogen. In Nebraska ſtand 
das Queckſilber 24 Grad unter Null, 48 Grad in Dakota, 
39 Grad in Montana und 45 Grad in Manitoba (Alles 
nach Fahrenheits Thermometer, alſo bis zu 36 Grad Reaumur.) 
Cincinnati hatte 27 Grad, Cleveland 14 Grad und Chicago 
20 Grad unter Null. Die Kälte iſt ſo ſtark, daß an vielen 
Orten die großen Spiegelſcheiben geborſten ſind. Da der 
kalten Luftwelle ſchwere Schneeſtürme voraufgingen, ſo ſind 
viele Eiſenbahnen dadurch unfahrbar geworden, und das in 
den eingeſchneiten Eiſenbahnzügen befindliche Schlachtvieh iſt 
vor Kälte zu Hunderten umgekommen. 

(Eine der reichſten Goldfunde) iſt kürzlich in Ama⸗ 
dor Co., Cal., nur 100 Fuß unter der Erde gemacht worden; 
ein Stück Erz von 2 Tons Gewicht ergab nahe an 10,000 
Dollars Gold. 


iſt nicht möglich, da die allmälige Verminderung und Beſeitigung 
der Matrikularbeiträge nicht einmal möglich geweſen iſt. (Hört! 
hört!) weil die Regierung nicht die Unterſtützung bei den Parteien 
fand, auf die ſie rechnete. Der finanzielle Effekt wird keineswegs 
jo hoch fein, wie hier angedeutet worden iſt. (Bravo!) 

Abg. Windthorſt bemerkt zur Geſchäftsordnung, daß er 
die Aeußerung des Finanzminiſters bezüglich der Aufhebung der 
Matrikularbeiträge nicht völlig verſtanden habe. 

Miniſter v. Scholz bemerkt, daß die Regierung lediglich 
ihren alten Standpunkt in dieſer Frage innebehalten habe und 
denſelben fortgeſetzt verfolge. Hierauf wird die Weiterberathung 
auf Morgen Vormittag 10 Uhr vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Januar 1884. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute kurz vor 
10 Uhr in Begleitung des Flügeladjutanten vom Dienſt 
Major Prinzen Heinrich XVIII. Reuß in vierſpänniger offener 
Hof⸗Equipage vom Kaiſerlichen Palais aus die Charlotten- 
burger Chauſſee entlang nach dem Grunewald, um dort mit 
dem Kronprinzen und den Königlichen Prinzen und etwa 50 
geladenen Gäſten eine Hofjagd auf Damwild abzuhalten. Das 
Rendezvous war Vormittags 10% Uhr an der Hamburger 
Bahn, wo dieſe die von Weſtland nach Teufelsſee führende 
Chauſſee ſchneidet. Bei der Ankunft Sr. Majeſtät des Kaiſers 
daſelbſt wurde Allerhöchſtderſelbe von den Königlichen Prinzen, 
den Fürſtlichkeiten und den geladenen Gäſten begrüßt, welche 
ſchon vorher von Berlin, Potsdam und Spandau 2c. zu Wagen 
dort angelangt waren. — Die Jagd begann darauf mit einem 
eingeſtellten Jagen auf Damwild. Nach Beendigung deſſelben 
fand ein gemeinſames Dejeuner im Jagdzelte ſtatt und wurde 
demnächſt die Rückfahrt angetreten. — Seine Majeſtät der 
Kaiſer kehrte in derſelben Begleitung und auf demſelben Wege 
nach Berlin zurück Ebenſo kamen auch der Kronprinz, Prinz 
Friedrich Karl, Prinz Auguſt von Württemberg und Andere 
um dieſelbe Zeit zu Wagen wieder nach Berlin, während der 
Prinz Wilhelm und Prinz Friedrich Leopold ſich vom Jagd— 
terrain nach Potsdam zurückbegaben — Seine Majeſtät der 
Kaiſer nahm nach der Rückkehr von der Jagd noch einige 
Vorträge entgegen und ſpeiſte ſodann mit Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin allein. Geſtern Abend hatte Allerhöchſtderſelbe der 
Vorſtellung im Opernhauſe beigewohnt. Nach dem Schluß 
derſelben war dann im Kaiſerlichen Palais eine kleine Thee⸗ 
geſellſchaft. 

— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
den Landgerichts⸗Direktor Freiherrn von Ledebur in Stettin 
zum Präſidenten des Landgerichts in Schneidemühl, und den 
Landgerichts⸗Direktor Buhrow in Cöslin zum Präſidenten 
des Landgerichts in Lyck zu ernennen. 

V Der Kaiſer, der Kronprinz, ſowie Prinz Wil⸗ 
helm haben ſofort nach eingelaufener Meldung von der Er- 
krankung der öſterreichiſchen Kronprinzeſſin Stephanie telegra— 
phiſch ihre Theilnahme bekundet und Nachrichten über das 
Befinden der hohen Patienten erbeten. 

N Die Auffaffung, wonach die Verſetzung des Botſchafts⸗ 
raths Grafen Herbert Bismarck an die Botſchaft nach 
Petersburg als ein Ausdruck der freundſchaftlichen Beziehun- 
gen zwiſchen Deutſchland und Rußland anzuſehen ſei, wird 
von fortſchrittlichen Blättern ins Lächerliche zu ziehen verfucht, 
Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß dieſe Auffaſſungsweiſe 
nicht uur in unſeren, ſondern auch in ruſſiſchen leitenden 
Kreiſen obwaltet. Der ruſſiſch offiziöſe „Nord“ begleitet die 
Mittheilung von der Verſetzung mit der Bemerkung: dieſe 
Ernennung iſt ein Anzeichen für die ausgezeichneten Bezie— 
hungen beider Regierungen. 

— Graf Herbert Bismarck iſt, wie wir hören, geſtern 
Abend nach St. Petersburg abgereift. 

— Dem Generalmajor von Thompſon, Kommandeur der 
38. Infanterie⸗Brigade, iſt, wie man uns aus Hannover mit⸗ 
theilt, der erbetene Abſchied unter zur Dispoſitionsſtellung be⸗ 
willigt worden. Der Major von Prittwitz und Gaffron vom 
Großen Generalſtabe iſt, wie wir ferner hören, in das 8. 
Brandenb. Infanterie-Regiment Nr. 64 verſetzt worden. 

— Dem Herrenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, betreffend 
das Höferecht in der Provinz Hannover zugegangen, deſſen 
einziger Paragraph beſagt, daß die Beſtimmung im § 1 des 
Geſetzes vom 24. Februar 1880 „landtagsfähige Rittergüter 
ſind nicht eintragungsfähig“ aufgehoben wird. 

Die preußiſchen 


gerichtet, worin fie um Befreiung der Aktiengeſellſchaften, 
jedenfalls aber der Lebensverſicherungs-Aktiengeſellſchaften von 
der Einkommen- und Kapitalxentenſteuer bitten. Anderwärts, 
z. B. im Königreich Sachſen, müſſen die Aktiengeſellſchaften 
mit heran. i 
Der Jag dſchutzverein der Rheinpropinz bittet 
in einer Eingabe an das Abgeordnetenhaus, die Ausländer 
ſowie deren Strohmänner von den Verpachtungen deutſcher 
Jagdgründe auszuſchließen und nach wie vor an Sonn⸗ und 
Feiertagen die Ausübung der Jagd zu geſtatten. Die Petenten 
beklagen ſich namentlich über das rückſichtsloſe Gebahren bel⸗ 
giſcher Jäger. i N M Aria Aare 
Münſterberg i. Schl., 15. Januar. Bei der heutigen 
Wahl eines Landiags- Abgeordneten an Stelle des verſtorbenen 
Abgeordneten Nitſche wurde von Hüne (Centrum) mit 210 
von 265 Stimmen gewählt, 35 Stimmen erhielt der Kandi⸗ 
dat der Konſervativen, v. Chappuis. 

Potsdam, 15. Januar. Das bevorſtehende 50 jährige 
Jubiläum des Königl. Gartendirektor Jühlke zu Potsdam 
wird auch, wie die Hall. Ztg. ſchreibt, in Erfurt, wo der 


Jubilar eine Reihe von Jahren lebte und wirkte, feſtlich be⸗ 


gangen werden. Der Gartenbauverein, dem Herr Jühlke 
lange Zeit als Mitglied und Direktor angehörte, gedenkt dem⸗ 
ſelben ein Ehrengeſchenk (beſtehend aus einem künſtlich aus⸗ 
geſtatteten Album mit Anſichten von Erfurt) zu widmen, — 
ferner wird deabſichtigt einige Tage nach dem eigentlichen 
Jubiläum in Erfurt eine Nachfeier zu veranſtalten und Herrn 
Jühlke dazu einzuladen; bei dieſer Gelegenheit ſoll ihm dann 
das Album ürerreicht werden. f i 

Merſeburg, 15. Januar. Der General z. D. Herwarth 
von Bittenfeld, ein Bruder des Feldmarſchalls, iſt geſtorben, 

Frankfurt a. M., 15. Januar. Wie das Frankfurter 
Journal meldet, iſt der muthmaßliche Thäter, von welchem 
am 29. Oktober v. J. das Dynamit⸗Attentat im hieſigen 
Margen e e s verübt wurde, in Hamburg verhaftet 
worden. f 
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Lebensverſicherungsaktienge⸗ 
ſellſchaften haben eine Petition an das Abgeordnetenhaus 


l 
1 
1 


— — §„w8nĩñæ——æů ——3ůö3ö*.ů3—— 


Frankfurt a. M., 15. Januar. Ueber die Perſon, welche 
wegen des Verdachts, das Dynamit-Attentat im hieſigen Polizei⸗ 
Gebäude verübt zu haben, in Hamburg verhaftet iſt, meldet 
das Frankfurter Journal weiter, daß der Verhaftete aus 
Sachſen gebürtig, als Anarchiſt bekannt ſei und ſich zur Ver— 
übung des Verbrechens eigens hierher begeben habe. Derſelbe 
ſoll Genoſſen haben, die noch geſucht würden, leugnet aber 
bis jetzt die That 

Karlsruhe, 13. Januar. Wie die Elberf. Zeitung aus 
beſter Quelle hört, wird Oberſtaatsanwalt von Neubronn gegen 
das freiſprechende Erkeuntniß der hieſigen Anwaltskammer in 
7 5 des Rechtsanwalts Herz Berufung nach Leipzig ein— 
egen. 

München, 15. Januar. Der Finanzausſchuß der Ab- 
geordnetenkammer hat bei feiner. geſtrigen Berathung des 
Kultusetats den Antrag des Referenten Rittler auf möglichſte 
Wiedereinführung des konfeſſionellen Geſchichtsunterrichts an 
den humaniſtiſchen Gymnaſien durch Stichentſcheidung des 
Vorſitzenden angenommen. 


Ausland. 

Wien, 15. Januar. Berichte aus Ungarn laſſen es 
zweifelhaft erſcheinen, ob das Miſchehegeſetz überhaupt noch- 
mals an das Oberhaus geſchickt wird. Im Liberalen Klub 
machen ſich Stimmen geltend, welche dafür plaidiren, daß der 
betreffende Geſetzentwurf derzeit von der Tagesordnung abzu⸗ 
ſetzen ſei. Die Regierung wird in dieſer Sache erſt morgen 
ihre Beſchlüſſe faſſen 


ien, 15. Januar. Der Kaiſer reiſt heute Abend zum 


Beſuche des Prinzen Leopold und der Prinzeſſin Giſela nach | Kaiſer hat dem 16jährigen Dienſtmädchen Eliſabeth Engelcke zu 


München. 

St. Petersburg, 14. Januar. Von den im letzten Kriege 
gegen die Türken betheiligt geweſenen Angehörigen der Feld— 
armee werden jetzt immer noch mehr als 13000 Perſonen 
als vermißt, reſp. verſchollen angegeben! Im Ganzen wurden 
während des letzten ruſſiſch-türkiſchen Krieges vom aſiatiſchen 
wie vom enropäiſchen Kriegsſchauplatze nachweislich mehr als 
250000 Mann im Unteroffizier- und Gemeinenrang als ver- 
wundet oder krank nach dem Innern des weiten ruſſiſchen 
Reiches evacuirt, und zwar zum größeren Theil ohne jedes 
ſchriftliche Identitätszeugniß. Viele davon ſtarben auch, ohne 
daß ſie noch fähig geweſen wären, über ihre Perſon ſich äußern 
zu können. Der Ruſſiſche Invalide bezeichnet es ſchon als 
ein erfreuliches Zeugniß des Fortſchritts, daß trotzdem nach 
dem Feldzuge nur 26000 Militärs als „vermißt“ angeführt 
zu werden brauchten, und daß gegenwärtig nur noch 13 000 
als verſchollen gelten dürfen. Im Krimfeldzuge von 1853 
bis 1855 waren es von den an demſelben in den verſchiedenen 
Gebieten des Kriegsſchauplatzes betheiligten Combattanten und 
Nichteombattanten nicht weniger als über 60000 Mann im 
Unteroffizier und Gemeinenrange, über deren Verbleib nichts 
bekannt war, und welche in den Liſten der Truppentheile, 
reſp. Erſatz- und Ortsbehörden noch bis zum Jahre 1863 
als „vermißt“ geführt wurden. 

St. Petersburg, 15. Januar. Auf Grund des Preßge⸗ 
ſetzes hat der Miniſter des Innern den Verkauf einzelner 
Nummern des hieſigen Liſtok verboten. 

St. Petersburg, 15. Januar. In der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft fand geſtern zu Ehren des franzöſiſchen Botſchafters, 
Appert, ein großes Diner ſtatt, au welchem ſämmtliche Bot⸗ 
ſchafter und mehrere Geſandte, Staatsſekretär von Jomini, 
Miniſter Poſſiet, Generalprokurator Pobedonoszew, die Fürſten 
Barclay, Gilitzin und Obolensky, ſowie mehrere Generale 
Theil nahmen. 

St. Petersburg, 15. Januar. Das Militär⸗Bezirks⸗ 
gericht hat in dem Roſſitzky⸗-Prozeß (Intendanturprozeſſe) heute 
Morgen 4%, Uhr folgende Reſolution verkündet: Schuldig 
erkannt find Roſſitzkty der Unthätigkeit im Dienſte, der Ueber⸗ 


ſchreitung feiner Kompetenzen und der Eingabe wiſſentlich] Herr F. endlich den dringenden Vorſtellungen einiger feiner 


unrichtiger Berichte, Stratanowitſch der Fahrläſſigkeit im 
Dienſte und der Vorlegung wiſſentlich falſcher Berichte, und 


Taboure der Eingabe eines wiſſentlich falſchen Berichts. des Herrn Pfarrers ſofort verfügt, daß die zu Trauenden im 


Allen Dreien ſind mildernde Umſtände zugebilligt worden. 
Ferner ſind ſchuldig erkannt Dombrowsky der Fahrläſſigkeit 
im Dienſte und Piotrowsky der Nichterfüllung dienſtlicher 
Aufträge. Die gegen Stratanowitſch, Taboure und Dom⸗ 
browsky erhobenen Beſchuldigungen, von Liferanten Geſchenke 
angenommen zu haben, ſind für unerwieſen erachtet worden. 
Es werden demnach verurtheilt: er Feſtungs⸗ 
haft von 1¼ Jahren, ſowie zur Dienſtausſchließung und Ent- 
ziehung einiger Rechte, Stratanowitſch zur Dienſtausſchließung 
und Entziehung einiger Rechte, Taboure zu e Feſtungs⸗ 
haft von acht Monaten und Beſchränkung etlicher Rechte, 
Dombrowsky zu einem einmonatlichen Arreſt auf der Haupt⸗ 


wache und Piotrowsky zur Dienſtausſchließung und zum Ver⸗ ö TJaofales. > 
Jewnewitſch iſt der ihm zur Laſt gelegten | dedaktionelle Vene. werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 


luſt einiger Rechte. 
Vergehen nicht ſchuldig erkannt worden. Der durch Roſſitzky 
verurſachte Schaden ſoll auf adminiſtrativem Wege erſetzt 


werden. Das endgiltige Urtheil wird am 16. (28) Januar 


publizirt werden. 

Paris, 14. Januar. Während die öffentliche Meinung 
mit einiger Ungeduld die Nachricht von der Einnahme Bac⸗ 
ninhs erwartet, wurden heute ſtatt deſſen wieder einmal aller⸗ 
lei allarmirende Gerüchte über die militäriſche Situation der 
Franzoſen in Tonking verbreitet, denen jedoch jede offizielle 
Grundlage fehlt. Richtig dürfte nur ſein, daß Banden von 
Schwarzflaggen und Piraten an einzelnen Punkten des Deltas 
des Rothen Fluſſes wieder aufgetaucht ſind und kleinere fran⸗ 
zöͤſiſche Poſten anzugreifen verſuchten, doch überall leicht und 
mit Verluſt zurückgejagt wurden. Marquis Tſeng, über deſſen 
Brief an die Deutſche Rundſchau die hieſigen Blätter fort- 
fahren, Kommentare theils höhniſchen Spottes theils ſchärfſten 
Tadels zu bringen, trifft heute Abend in Paris ein, ob aber 


um feine Päſſe zu verlangen, wie mehrfach das Gerücht geht, ſondere ob es wünſchenswerth fein würde, die Reparatur der vor⸗ 


bleibt abzuwarten. 

Calais, 14. Januar. Marquis Tſeng iſt heute Nach- 
mittag mit ſeinem Sekretär hier eingetroffen und ſofort nach 
Paris weitergereiſt. 

Madrid, 14. Januar. In der heutigen Sitzung der 
Depntirtenfammer erklärte der Miniſterpräſident de Poſada 
Herrera, Spanien wolle Freundſchaft mit allen Mächten, aber 
mit keiner Macht ein intimes Freundſchaftsverhältniß. Der 


Roſſitzkty zu einer Feſtungs⸗ 


ſchwer ve t hat. ſcheint hier im Spiele geweſen 
zu fein. Derselbe yat en feſtgebalten, Se 


London, 14. Januar. Vor dem Gerichtshofe von Old 
Bailey begannen heute die Verhandlungen gegen Wolff und 
Bondurand, welche angeklagt ſind, an einem Komplot behufs 
Zerſtörung des deutſchen Botſchaftsgebäudes durch Exploſions- 
ſtoffe theilgenommen zu haben. 

Kairo, 14 Januar. Der auf Vorſchlag des Kriegsmi— 
niſters eingeſetzte, aus Nubar Paſch, Abdel Kader Paſcha, 
dem Generalkonſul Baring und dem General Wood beſtehende 
Rath berieth heute darüber, wie das Aufgeben des Sudan zu 
verhindern ſei. Der Kriegsminiſter Abdel Kader ſchlug vor, 
Haſſan Hamzi nach Khartum und den ehemaligen Sultan 
Fabbius als Souverän von Kordofan und Darfur und Va— 
ſallen Aegyptens zu entſenden. 

Waſhington, 14. Januar. 
wurde Edmunds wiedergewählt. 


Provinzial - Nachrichten. 

Czarnowo, 15. Januar. (Konzeſſionirt.) Es wird zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Gutsbeſitzer Herr Reinhard 
Hellwig auf Altau zum Fleiſchbeſchauer für den Amtsbezirk 
Böſendorf konzeſſionirt und verpflichtet iſt. 

Gollub, 14. Januar. (Der muthmaßliche Mörder) 
des Beſitzers Garbrecht in Schönſee, Namens Stanislaus von 
Sturkiewicz, iſt in Lipno in Ruſſiſch⸗Polen verhaftet worden und 
wird die Auslieferung deſſelben an das hieſige Amtsgericht täglich 
erwartet. 

Königsberg, 14. Januar. (Verſchiedenes.) Der hieſige 
Polizeikommiſſarius und Lieutenant der Reſerve, Herr M., hat 
ſich geſtern Nachmittags in ſeiner Wohnung erſchoſſen. — Der 


Als Präſident des Senats 


Mahnsfeld im Landkreiſe Königsberg die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen. Die alſo Dekorirte hatte, obwohl des Schwim⸗ 
mens unkundig, ſich im September v. J. in den hochangeſchwollenen 
Friſchingfluß geſtürzt, um ein ſechsjähriges Kind ihres Brodherrn 
zu retten, was ihr auch gelungen iſt, obwohl der Fluß an jener 
Stelle zehn Fuß tief und ganz in der Nähe eine Mühle im 
Betriebe war, welche ſcharfe Strömung erzeugte. — Ein noch 
ziemlich gut gekleideter, junger Mann wurde geſtern Abend in der 
Kneiphöf'ſchen Langgaſſe beim Betteln betroffen und zur Haft 
gebracht. Er wies ſich durch feine Papiere als ruſſiſcher Edel⸗ 
mann und Schauſpieler aus; ſeine Baarſchaft beſtand aus 83 
Pfg., mit welchen er, eben hier angelangt, die Weiterreiſe nach 
Paris zu feinem dort lebenden Vater, einem früheren Minifter, 
verſuchen wollte. 

Sonnenborn, 12. Januar. (Eine Hochzeit mit Hinder⸗ 
niſſen.) Am hieſigen Orte fand unlängſt eine große Hochzeit 
ſtatt. Zahlreiche Gäſte waren geladen und auch erſchienen. In 
langem Zuge ging es, nachdem das Braulpaar auf dem Standes- 
amte ehelich verbunden war, in die mit vielen Neugierigen ge⸗ 
füllte Kirche, woſelbſt noch der kirchliche Trauact ſtattfinden ſollte. 
Kurz vor Beginn dieſer Ceremonie begab ſich der zu Trauende, 
Herr Mühlenbeſitzer F., zum Ortsgeiſtlichen, Herrn Pfarrer S., 
in die Sakriſtei und erſuchte dieſen, ihn ſowohl, als ſeine junge 
Frau bei der Trauung nicht mit dem allgemein üblichen „Du“, 
ſondern mit „Sie“ anzureden. Herr Pfarrer Sch. wies dies 
Anſinnen zurück, ſich auf die Vorſchrift der Kirchen + Agende be⸗ 
rufend, und verweigerte unter dieſer ihm geſtellten Bedingung ein⸗ 
fach die Vornahme der kirchlichen Handlung. Herr Mühlenbeſitzer 
F. ließ nun ſofort mit ſeiner Equipage einen ihm ſehr befreunde⸗ 
ten Geiſtlichen aus dem nahen Kirchdorfe herbeiholen, doch auch 
dieſer wollte die Trauung nicht vornehmen, weil er ſich nicht mit 
ſeinem Amtsbruder verfeinden wollte. Auch zu einer Haustrauung, 
die nun verlangt wurde, konnte oder wollte der zweite Geiſtliche 
nicht ſchreiten, da er hierzu angeblich erſt die Erlaubniß ſeiner 
vorgefegten Behörde einholen müſſe. Um nun jeden weiteren 
Eklat zu vermeiden — die Dorfbewohner waren ob dieſes Vor— 
falles in nicht geringe Aufregung verſetzt und nahmen für ihren 
Pfarrer Partei — und auch aus Rückſicht auf ſeine Gäſte gab 


Freunde nach und ließ ſich vom Ortspfarrer trauen. Das könig⸗ 
liche Conſiſtorium hat übrigens auf eine diesbezügliche Anfrage 


obengenannten Dorfe fortan ſtets mit „Sie“ anzureden ſeien. 
Kolmar i. P., 14. Januar. (Mordverſuch und Selbſt⸗ 
mord.) Geſtern Abends zehn Uhr durchlief die Stadt die 
traurige Nachricht, daß der Schneidergeſelle Erdmann ſeine in der 
Lindenſtraße wohnende Geliebte zu erſchießen verſucht und bei 
ſeiner Verfolgung ſich ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf 


daſſelbe und 2 auf ſeine Verfolger abgefeuert, ohne zu treffen. 
Dieſe ſind ſomit mit dem Schreck davongekommen. Hingegen iſt 
E. Nachts zwei’ Uhr feiner Wunde erlegen, trotzdem beide hieſige 
Aerzte ſofort zur Stelle waren. g 


auch auf Verlangen honorirt. 
horn, 16. Januar 1884. 

— (Perſonalien.) Der Gerichtsvollzieher Gaertner bei 
dem Amtsgerichte in Carthaus iſt in gleicher Amtseigenſchaft an 
das Amtsgericht zu Schwetz verſetzt. 

— (Diphteritis.) Wie man uns mittheilte, iſt die 
Diphteritis in der Stadt ausgebrochen. f 

— (Da die polizeiliche Einſchränkung feuerſicherer 
Eindeckung) von Wohn⸗ und Wirthſchaſtsgebäuven auf dem 
platten Lande zu vielfachen Mißſtänden Veranlaſſung gegeben hat, 
beabſichtigt der Herr Regierungspräſident eine Aenderung in den 
beſtehenden Vorſchriften herbeizuführen. Die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
verwaltungen und die Herren Amtsvorſteher des Kreiſes werden 
erſucht, ſich innerhalb 10 Tagen zu äußern, ob und in welchem 
Umfange ſich ein Bedürfniß nach Abänderung der beſtehenden 
Vorſchriften über feuerſichere Eindeckung der Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude auf dem platten Lande heraus geſtellt hat, insbe⸗ 


handenen Strohdächer auf Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude ganz 
frei zu geben, bezw. den § 2 lit. à der Polizei⸗Verordnung vom 
5. Oktober 1875 aufzuheben. f 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 2 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 


Berlin, 15. Januar. (Aufreizung eines Soldaten 


Deputirte Caſtelar erörterte Spaniens innere Politik und zum Ungehorſam gegen einen Offizier) führte den Haus⸗ 


wies darauf hin, daß Spanien einen weſentlich demokratiſchen 
Charakter habe. Wenn die Monarchie dieſem d ; 
Charakter keine Rechnung trage, werde die Republik bald un⸗ 
vermeidlich ſein. 


der Reſerviſt 
1 5 i ſe — der 8 1 


diener Vogel vor die dritte Strafkammer des Landgerichts I. Als 
eiſe im vorigen Jahre entlaſſen war, feierte er 
gen d e onen wenden e d u Wa. 
berauſchen. In heiterer Stimmung wandelte er danach die Leipziger 


ſtraße entlang, auf der man bekanntlich auch häufig Offizieren be⸗ 
gegnet. Unglücklicherweiſe muß er nun gleich einem ſolchen, einem 
Premier⸗Lieutenant, begegnen. Aber Heiſe dachte: „Was kann 
da ſein?“ ging an ihm vorüber und beachtete ihn nicht. Der 
Offizier hielt den Reſerviſten an und ſtellte ihn zur Rede, und 
da dieſer wohl nicht ganz ſubordinationsmäßig gelaunt war, fo 
erklärte ihn der Offizier für einen Arreſtanten. Während der 
Verhandlung war Vogel deſſelben Weges gekommen, und als der 
Offizier dann das harte Wort geſprochen, wendete ſich jener an 
Heiſe und ſagte ihm: „Du biſt ſchön dumm. Als Entlaſſener 
brauchſt Du keinen Oſſizier zu grüßen und Dich nicht darum zu 
kümmern, was, er ſagt. Mach', daß Du fortkommſt!“ Heiſe 
ließ ſich das nicht zweimal ſagen und nahm Reißaus. Das wei⸗ 
tere Verfahren gegen ihn iſt von der Militärbehörde erledigt wor⸗ 
den, aber gegen Vogel wurde die Anklage vor dem Landgericht 
erhoben. Er geſtand ohne Weiteres ein, die Aeußerung gethan 
zu haben, jedoch fügte er hinzu, in gutem Glauben geweſen zu 
ſein, nichts Unrechtes zu begehen Herr Rechtsanwalt Dr. Fried⸗ 
mann, der die Vertheidigung für ihn übernommen, ſtellte die Sache 
als eine unüberlegte, vorlaute Handlung hin, wie ſie ja hier ſo 
oft vorkomme, und der Gerichtshof ſchloß ſich ſeiner Anſicht an, 
indem er Vogel nur zu acht Tagen Gefängniß verurtheilte. 
Bochum, 12. Januar. (Von einem unſchuldig Ver⸗ 
urtheilten) giebt die Weſtf. Ztg. folgenden Bericht: Schwere 
Gewiſſensbiſſe, ein Mord, ſollen einen Deſerteur, Sappelt aus 
Schleſien (früher in Wattenſcheid), zur Rückkehr nach Weſel und 
freiwilligen Geſtellung gedrängt haben. Nachdem Sappelt am 
2. Dezember nach mehrjährigen unſtäten Fahrten aufgegriffen und 
in Weſel beim 56. Infanterie-Regiment eingeſtellt war, deſertirte 
er bereits am 15. wieder, meldete ſich aber am 18. Dezember 
freiwillig beim Regiments⸗Kommando mit der Anzeige, daß er 
im April oder Mai 1881 (in einer Feiertagsnacht) in einer 
Wieſe nahe bei der „Eugelsburg“ bei Bochum einen Menſchen 
ermordet und vor Gewiſſensbiſſen keine Ruhe habe. In der 
That iſt am Oſtermontag (18. April 1881) bei der „Engelsburg“ 
der Maurer Karoß aus Lütgendortmund ermordet aufgefunden 
worden. Wegen dieſer That iſt der einundzwanzigjährige Berg⸗ 
mann Günther von Ehrenfeld bei Bochum wegen „Todtſchlag“ 
zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. Ob dieſer, welcher die 
That ſtets geläugnet hat, unſchuldig iſt, oder ob Sappelt mitbe⸗ 
theiligt war, wird die weitere Unterſuchung ergeben. Dieſe Sen⸗ 
ſationsnachricht können wir, ſchreibt die Weſtf. Volksztg., beſtätigen; 
heute iſt der Selbſtankläger, begleitet von zwei Soldaten mit ge⸗ 
ladenem Gewehr und dem Auditeur, hier eingetroffen, um in 
Gegenwart hieſiger Gerichtsperſonen zum Thatorte gebracht zu 
werden. 


Humoriſtiſches 
(Er erinnerte ſich ihrer.) Der Herr Graf war mehrere 
Jahre auf Reiſen geweſen. Der erſte Bekannte, den er nach 
ſeiner Rückkehr in der Heimath antrifft, iſt der Herr Baron, ein 
ehemaliger, langjähriger Freund. Nachdem ſie bei einer Flaſche 
Wein eine ſolenne Begrüßung gefeiert, fragt der Herr Baron 
plötzlich ganz unvermittelt: „Erinnern Sie Sich wohl noch des 
reichen Fräuleins von Aheim, lieber Graf?“ — „Das ſollt' ich 
meinen, lieber Baron,“ verſetzte der Gefragte lachend, „natürlich 
erinnere ich mich dieſer mageren, ſchieläugigen, rothaarigen Vogel⸗ 
ſcheuche mit der gräßlichen Kolbennaſe! Wer könnte jemals ein 
ſolches Schreckgeſpenſt vergeſſen! Ein ſolches Reklamegeſicht kann 
es nur einmal auf der Welt geben! Was iſt's mit dieſer Miß⸗ 
geburt?“ — „O nichts, lieber Graf, ſie iſt nur meine Frau!“ 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 


Berlin, den 16. Januar. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 196—90 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—10 
Poln. Pfandbriefe 5% 1... 4 61—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2 / 5 103 
FPoſener Pfandbriefe 4% „„ 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten 1168—30 
Weizen gelber: April⸗ Mal 175 
Sale SE „en ode 179 
vor Newyork loko . . . 105—50 
Noggen; lolo > 4 g 147 
— „ 146—50 
Ye . . . Hals 147 25 
Mai- . SE Modanlianad-maits 147—50 
Re . EEE ed 5 66 
April⸗Mai „„ . 6 war 66-90 
Spiritus: ko 4820 48—30 
Janud . 0 u. ene 80 
April⸗ Mal . . FININ 49—70 49—-60 
Su... f 50450 50—70 
Reichsbankdisconto 4%, Lombardzinsfuß 5 %, 
Getreidebericht. 8 
Thorn, den 16. Januar 1884. 
1 Es 4 a Kilogramm; 
eizen tranſit 115 133 [bp BEER 8 
N. inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. . . 150— 7 
8 h geſunde Waare 126—131 pfd. 170 175 „ 
4 bell 120 126 f é 25 1460170 
5 „ geſund 128 — 1330 pfd. 173178 
Roggen Tranſtt 115— 128 pffſd. 110130 „ 
57 inländiſcher 115—122 pfd. 120 130 „ 
Gere, cg 110140 „ 
15 inländiſche 115-150 „ 
Erbſen, Futterwgare 130-140 „ 
7 tagte . 145—170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſche 110-125 „ 
„ inländischer 125-198 „ 
Delraps 1 290-300 „ 
Leinſaat 180 220 „ 


Stettin, 15. Januar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 160—179 
M., pr. April⸗Mai 178,00 M. pr. Mai⸗Juni 179,50 M. — 44000085 
loko 138 — 142 M, pr. April⸗Mai 143,50 M., pr. Mai⸗Juni 144,00 M. 
— Rübſen —, -Rüböl 100 Kiloor. 65,50, pr. il⸗Mai 65,50 M. 
— Spiritus loko 47.50 M., pr. Januar 48,00 M., pr. April-Mai 
49,20 M., pr. Juni-Juli 50,60 M. — Petroleum loko 9,65 M. 

Breslau, 15. Januar. (Getreldemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 48,60, pr. Aprit-Mai 49,60, pr. Juni⸗Jusi 50,60 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M — Roggen pr. Januar 
146,00, pr. April-Mai 146,50, pr. Mai⸗Juni 148,00 M. — Rü bl lofo 
pr. Januar 67,00, pr. April⸗Mai 67,00 M. 75 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. Januar 1,86 m. 
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Vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Packhofe des Haupt⸗Zoll⸗ 
Amts in Thorn 


5 Kiſten Thee, enthaltend 
183 Kilogramm 


meiſtbietend gegen leich baare Bezahlung 


verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Am Freitag den 18. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 


kratz in Mocker 


1 Kaule Kartoffeln ca. 
25 Centner 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Am Freitag den 18. d. M. 


Vormittags II Uhr 
werde ich bei dem Bauunternehmer J. Pan- 
kratz in Mocker 
1 Fuchsheng 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 

Alle Forderungen an die Erb⸗ 
e des verſtorbenen Gutsbeſitzers 
Borohmann auf Dreilinden ſind an den 
Unterzeichneten zur Regulirung einzureichen. 
Ebenſo iſt derſelbe ermächtigt, Zahlungen an 
die Erbmaſſe entgegenzunehmen, und darüber 
Quittung zu ertheiien. 

0. v. Sodenstjern. 


8 
Pappeln 
(circa 400 Cbf.) find ſofort zu verkaufen in 
Krowiniec. 


berſchleſiſche 
2Steinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
detail Rausch- Thorn, 
Gerechteſtraße. 


Kar toffel-Schülmeſſer 


neueſte Kuni e praktiſch, empffehlt 


5 Lerdaokl. Thorn. 
35 fette weine 


ſtehen in Lulkau zum Verkauf und ſollen 
ſowohl im Ganzen als auch in einzelnen Stücken 
abgegeben werden. 


Ein Gartengrundſtück 


mit Wohnungen iſt an einen kautionsfähigen 
Gärtner von Oſtern zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
1 gut Mi altenes 
® 

Comtoirpult 
verkauft L C. Reinicke. 

| Directe 

| Poſt⸗Dampfſchiffahrt 


Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
* Hamburg- Amerikanischen 
Packeifährt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Urberfahrt3sVerträge bei: 


8. 3. Caro in Thorn. 
Formulare 


zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei O. Dombrowski. 
FFF 


Panzerbörsen! 3 


unverwüſtlich, roſten nicht, weil ſolid 
vernickelt und bequemes Tragen, ver⸗ 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 
pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis nnd franko. Die erſte 
u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
W. Hauss, Mainz. 


BEER 

Ich verſende franko nach jeder Poſt⸗ 
er des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Nornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 


Cajüte M. 300. Zwiſchend eck M. 80. 


Gz 1 zun pq ez zun quıy 


Am Montag den 21. d. M. Wäſche 


jeder Art wird elegant 
in und außer dem Hauſe 
geplättet von E. Kozielecka. 3. erfr. 
Katharinenſtr. 207 parterre. 

Die beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


1 Cylinderbureau 


ſucht C. Reinicke. 


am Zwei Lehrlinge 


zur Erlernung der Tiſchlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 
Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Trenk. Tiſchlermſtr. 
Thorn, Araberſtr. 125. 


N Lehrlinge 
zur Tiſchlerei verlangt 
Golaszewskl, Thorn. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und 
Geſangs- Vorträge. 
Entree & Perſon 50 Pf. 
' Heute Donnerſtag 
Abends 6 Uhr 


friſche Grüß: und 
> Leberwürſtchen 
empfiehlt . Wakarecy: 
Schulverſaͤumnißliſten 
genau nach Vorſchrift, 
Schülerverzeichniſſe, 
Schulbeſuchsliſten 
eichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes: 
beamten halte ſtets auf Lager 
© Dombrowski, Thorn. 
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VVV 
Neues verbeſſertes s 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) g 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 8 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. 


N 
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4. Thee-Grus 


Bon höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herrn Mens und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. Whites Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 
ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum (folgt Auftrag) Augs⸗ 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 


habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
White's Augenwaſſer vortrefflich gute Dienſte 


leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 
K 207, 1. Etage, Entree, 1 J, 

Alk., Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. vom 


1. April zu vermiethen. Kluge. 


A 
4 


Adolf Majer, Thorn, 5 
Droguenhandlung, & 


8 
ener 


Deutſcher Kaiſer⸗ Kalender 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 


Wer ſich für Berlin intereſſirt 


und ſich über alle lokalen Vorgänge in der Reichshauptſtadt orientiren will, abonnire 


auf den wöchentlich erſcheinenden 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 


Inhalt: Eine kurze, aber genügende politiſche Wochenüberſicht — die intereſſanteſten 
Lokal⸗Ereigniſſe — Gerichtsſaal — Berichte über alle theatraliſchen und muſikaliſchen 


Vorgänge — äußerſt ſpannender und gediegener Roman (2 volle 


Seiten) — humo⸗ 


riſtiſch⸗ſatyriſches Feuilleton — 23 belehrende und unterhaltende Artikel — reich⸗ 


haltiges Vermiſchtes 2c. ꝛc. 


Die Mitwirkung namhafter Journaliſten iſt dem Blatt kontraktlich geſichert und 
wird daſſelbe vollſtändig tendenzlos und unter Wahrung ſtrengſter Objektivität redigirt. 
Wie beliebt der „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ſchon iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß derſelbe ſich in Berlin bereits einer Verbreitung von mehr als 150,000 


Exemplaren erfreut. 


Abonnements à 75 Pfennig pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten an. 
Auswärtige Juſerenten, welche ſich in Berlin einführen wollen, annonciren 


am zweckmäßigſten im 


„Berliner Lokal-Anzeiger“ 
Die Größe der Auflage ſpricht für ſich ſelbſt und enthebt uns jeder weiteren 


Reklame. Preis pro Zeile 90 Pfennig. 


des ſo beliebten Schriftſtellers. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang (über 5000 Zeilen) des mit 
ſo überaus großem Beifall aufgenommenen Roman's 
„Im Irrenhauſe“ von Ew. Aug. König 
gratis und franko . 
nachgeliefert; und da derſelbe im gegenwärtigen Quartale bis zum Schluß läuft, ſo 
gelangen alſo alle neuen Abonnenten unſeres Blattes für den geringen Preis von 
75 Pfennig noch nebenbei in den vollſtändigen Beſitz des anerkannt beſten Roman's 


Die Expedition des 


„Berliner Toſial- Anzeiger 


Zimmerſtraße 40/41. 


Erneſtine Wilhelmine Seife. 


eee ER eee eee eee 
| Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 

1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. La 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 

2. Chinesisohen Thee (via England bezogen) 

a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a4,00M 

i 7 

b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,00 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00—4,00 u. 3,00 „ 

a 3,00—2,50 u. 2,0 


| pr. 1 Pfd. russ. 


pro ½ Klg. 


u 
) 
[ pro ½ Klg. 
5 pro ½ Klg. 


Heu 


circa 400 Ctr. hat zu verkaufen 
FE. Ziesack. Podgorz. 


Gutes Tafelglas 


empfiehlt billigt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 
vis-A-vis Dammann u. Kordes. 


[} 
Lehrlinge 
zum ſofortigen Antritt ſucht die Wagenfabrik 
von K. Gründer-Thornu. 
AH Markt 299 4 Zimmer und Zub. zu 
A vermiethen. I. Beutler. 
2 Wohnungen 1. und 2, Etage ſind zu ver: 
miethen, Katharinenſtraße 205. 
geine große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 
9 Stuben, Küche, nebſt Zubehör zu verm. 
g H. Rausch. 
nebſt Zubehör iſt von ſogleich oder vom 
1. April d. J. zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt Nr. 72. 
En herrſchaftlſche Wohnung, wobei auch 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


Wohnung, beſtehend aus 3 Im. z. verm. bei 


7 U 
Th. Wolff, Copernikusſtr. 210, 


Standesamt Thorn. 

Vom 6. bis 12. Januar er. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Wladyslaw, S. des Fuhrmannus Ignatz Wereticki. 
2. Valeria, T. des Arbeiters Johann Liezewski. 3. 
Martha Antonie, T. des Arbeiters Franz Jaruszewski. 
4. Meta Johanna, unehl. T. 5. Martha Helene, T 
des Schuhmachers Johann Krzyzanowski 6. Thereſe 
Agnes, unehl T. 7. Hedwig Mathilde, T. des Schrift⸗ 
ſetzers Johann Friedr. Borrmann. 8. Marie, unehl. 
T. 9. Willy Oskar Georg, S. des Schuhmachers 
Jacob Felske. 10. Mieczyslaus Apollinarie Franz, S. 
des Organiſten Franz Paſtwikowski. 11. Franz Kaver 
Reinhold, S. des Gefangenen⸗Aufſehers Alexander 
Mintner. 12 Lucian, S des Hausdieners Anton 
Jankowski. 13. Hans Georg, S. des Zimmergeſellen 
Wilhelm Windmüller. 14. Elſa Emma Ellen Dorothea, 
T des Kgl. Kreisſekretärs Otto Grünberg. 

b. als geftorben: 

1. Louiſe, T. des Maurers Ferdinand Pfeiffer, 2 
und ein halbes J. 2. Schneider Auguſt Treichel, 32 
3. Franziska Bücher geb. Zioltowski, Ehefrau des 
Dienſtmanns Ferdinand Bücher, 57 J. 8 M. 4. Schuh⸗ 
machermeiſter Johann Kittowski, 54 J. 5. Amanda 
Emilie, unehl. T. 2 und einen halben M. 6. Rentier 
Wittwer Herrmann Sommer, 58 J. 8 M. 7. Auguſte, 
T. des Maurers Karl Danziger, 1 M. 28 T. 8. Dienſt⸗ 
mädchen Antonie Kopanski, 20 J. 9. Ladenmädchen 
Anna Grunau, 22 J. 1 M. 10. Verw. Gerichtsrath 
Aug v. Fiſcher, Treuenfeld geb. Grauſtein, 81 J. 10 
M. 11. Schneidermeiſter Joſeph Krupinski, 62 und 
dreiviertel J. 12. Kanonier Wilhelm Ahrns, 21 J. 
10 T. 15. Wladyslaw, S. des Müllers Anton Lenar⸗ 
towski, 6 J 3 M. 14. Schüler Alfred Eſchert, S. des 
früheren Beſitzers Eduard Eſchert, 10 J. 11 M. 15. 
Willy, S. des Lokomotivführers Jakob von der Warth, 
3 J. 11 M. alt. - 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Maurer Auguſt Lorke und Emilie Weber zu 
Goldbach. 2. Weichenſteller Felix Langer und Emilie 
Arndt geb. Woyke. 3. Haushälter Franz Dymski und 
Marianna Slupski. 4. Sattler Jakob Dantel Zelasny 
zu Plogowo und Angelika Mykowski zu Thorn. 5 
Arbeiter Michael Kubera und Joſephine Gorgczkowski 
zu Schleſien. 6. Arbeiter Leopold Grzegorzewski und 
Franziska Kuzminski. 7. Schauſpieler Auguſt Wilhelm 
Robert Thiem und Manny Maria Sönnichſen zu Dan⸗ 
zig. 8. Zimmergeſell Julian Gelinski und Martha 
Gorski 9. Bäckergeſell Ludwig Janiczewski und Ka- 
tharina Dankowski 10. Arbeiter Friedr. Wilhelm 
Pomplum zu Mocker und ſepar. Ottilie Rapaczynski 
geb. Radetzki zu Thorn. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Sergeant Malte Johann Heinrich Striefo mit 
2. Tiſchlermeiſter Oskar 
Leopold Bartlewski mit Martha Thereſe Eleonore 
Sztuczko. 
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E 2 
5 
1884. 5 8 1 8 5 5 8 
S S & S = 
RE — — — 161718119 
20 21 22 2324 25 26 
27 28 29 3031 — — 
e 
3 4 5 6 7 8 9 
Februar 1011 12 1314 15 16 
17 18 19 20 21 22 23 
24 25 26 27 28 29 — 
A BET RB] BE, Duke 
u re 2 3 456 6 78 


Druct und Verlag von C. Dombrowsti in Thorn. 


